
Gregor VO  } Scherr (1804—1877)
Abt VO Metten, spater Erzbischof VO  - München un: Freising

VO

Manfred Kındler

och ımmer tehlt ıne zusammenfassende, auf den geschichtlichen Quellen beru-
hende Biographie Gregor VO  3 Scherrs. Es exIistiert aber ıne Schilderung seınes Lebens
VO  3 Hermann Geiger, der seıne Ermittlungen und Eindrücke 1ın einem heute LLUT

schwer zugänglichen Büchlein autf 38 Seıten zusammenta{fßt. Diese Würdigung VO  3

Scherrs erschien unmıiıttelbar nach dessen Tode 1M Jahre BF Der Verfasser, eın Be-
nedıiktinerpater, Benefiziat und Katechet ın ünchen, WAar mıiıt dem Erzbischof CNS
befreundet un! 1st anzunehmen, da{fß der Biograph VO  } seiınem Vorhaben dem Erz-
ischot noch dessen Lebzeiten berichtete. Deshalb kommt dieser Lebensbeschrei-
bung besondere Bedeutung Z zumal s1e viele Einzelheiten enthält, die On viel-
leicht iın Vergessenheıt geraten waren.

Leonhard Scherr. Jugend, Studienzeıt un erste Priesterjahre (1 804—1 832)
Der spatere Erzbischof Scherr wurde Junı 1804 1ın Neunburg . geboren.

Schon gleichen Tag wurde getauft und erhielt die Vornamen Leonhard Andreas.
Seine Eltern der Wırt Wolfgang Scherr un! seıne Trau Barbara, geb Pössl, A4aus

Oberviechtach.
Der Vater Leonhard Scherrs hatte 18072 das Braurecht erworben. Zusammen mıiıt

seıner Gattın tührte die Gastwirtschaft „Zum Röss!I“ Aıgn in der Vorstadt.
ImAlter von4JJahren ware der kleine Leonhard fast eiınem tragischen Untall erlegen.

Nur dem mutigen FEınsatz eıner Magd WAar verdanken, dafß der Bub dem Ertrin-
kungstod iın der Schwarzach entging. Die Kındheıt Scherrs War überschattet VO  5 stur-
mischen Zeıten. Bayern stand damals 1mM Bunde mit Napoleon, der ganz Europa MIt
Krıegen überzog. 2 000 Soldaten a4aus Bayern machten den rıeg Napoleons
Rußland mıt, der miıt einer Katastrophe endete. Nur 2000 VO'  5 ıhnen kamen zurück.
„Auch Neunburg“, schreıbt Söltl, „Jitt viel VO Durchzügen französischer und
deutscher Heere und VO  3 Lieterungen aller Art.“ Scherr berichtet in spateren Jahren
VO  $ den kriegerischen Szenen, die als ınd ın Neunburg miterlebte.
1€ grundlegenden Schulkenntnisse erwarb sıch Leonhard iın seıiner Vaterstadt.

Geiger zufolge kümmerte sıch VOor allem gnaz Hell, „der 1ın Neunburg SCn se1-
15 schlichten Charakters und wohltätigen Sınnes unvergefßliche Spitalbenefiziat“
den heranwachsenden Buben Da Neunburg damals keine sogenannte Lateinschule
aufwiıes, bereiteten dıe Geıistlichen und gnaz ell begabte Kınder auf den Besuch
solcher Schulen VOT.
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Um seıne Ausbildung fortzusetzen, besuchte Scherr Zzuerst dıe Lateinschule ın Am-
berg und ann des Gymnasıum ın Regensburg. Dort WAar eın Verwandter Scherrs als
Protessor täatıg. Das Abıtur, damals bezeichnete INan als „Gymnasıalabsoluto-
rium“, legte 1im Jahre 1825 in Passau ab

Nun nahm das Studium der Philosophie der Landshuter Uniiversıutät auf, die
bald darauf 1mM Herbst 1826 nıcht zuletzt auf rund der Bemühungen des 4ausSs
Schwarzhofen stammenden Universitätsprofessors und Arztes Johann Nepomuk
Rıngseıs nach München verlegt wurde.

Geiger charakterisiert den Studenten Scherr tolgendermaßen: „Landshut sah
den schlanken Scherr, der VO' Hause her einen Zug ZU geselligen Leben mI1t-
gebracht hatte, als Verbindungsstudenten mıiıt Käppchen, dem Chor der ‚Pfäl-
zer angehörend. (Dıie schlimmsten Genossen hatten ıhm den iın Bayern verhaßten
Namen des tranzösıschen Generals Melac |wenn auch 1ın Dıminutivform] beigelegt.)
Geselligkeit un! manche freundschaftliche Beziehungen, die damals anknüpfte, be-
wahrte seın Leben hindurch. Die Jovaalıtät, die dort tand, hınderte ıhn nıcht,
nach reitlicher Überlegung als künftiges Fachstudium gleich manchen seıiner Be-
kannten A4UsS Neunburg, die Theologie erwählen.“

Scherr ging nıcht nach München, sondern setiztie seıt 1826 seın Studium der phıil.-
theol Hochschule 1ın Regensburg fort Im Herbst 828 Lrat iın das dortige Priester-
semınar eın, das Jlange eıt VO dem spateren Regensburger Bischof eorg Michael
Wıttmann geleitet wurde. Dıiıeser Mann, der auch heute och 1mM Bıstum Regensburg
große Verehrung geniefßt, scheıint be1 Scherr einen nachhaltıgen Eindruck hınterlassen

haben Am Juniı 1829 wurde Wıttmann ZU Weihbischof VO:  - Regensburg BC:
weıht. Durch ıh erhielt Leonhard Scherr bald darauf, August 1829, INn
MI1t 73 weıteren Kandidaten die Priesterweıihe. Der damalıge Bischof VO  a Regensburg,
Johann Nepomuk VO  - Wolf, War bereits Jahre alt und konnte SCh seıiner Ge-
brechlichkeit die Weihen nıcht selbst vornehmen. Er starb noch 1m gleichen Monat
(23. ugust

Am selben Tag wurde der bekannte GelehrteJohann Michael Saıler, VO  - dem eon-
hard Scherr die nıederen Weihen erhalten hatte, seiınem Nachfolger als Bischot VO  5

Regensburg ernannt Leonhard Scherr War iınzwıschen iın seıne Heımatstadt Neun-
burg zurückgekehrt, dort ugust se1ın erstes heilıges Mefopfer tejern.

Leonhard Scherr erhiıelt den bischöflichen Auftrag, die Stelle eınes Kaplans iın der
Pfarrei Rımbach übernehmen. Dıiıeser Ort lıegt} 7km nördlich VO: Kötzting

Fuße des Hohen Bogens auf der Straße nach Furth 1m Wald „Man erkannte in
Scherr den rechten Mann tür diese Stelle, und verlie{(ß denn Mıtte September 1829
das geliebte Vaterhaus, die beiden damals och rüstigen Eltern und dıe beiden Jünge-
ren Geschwister Margaretha und Anna.  «

Scherr, dessen Gesundheit damals stark angegriffen WAar, hatte ıne schwierige Aut-
gabe übernommen. Die Pfarrei umfa{ßte 7886 Gläubige, die weıt verstireut wohnten.
Der Kaplan mu{fte sıch VOT allem die (eine Wegstunde VO'  3 Rımbach entternt BC-
legene) Fılıiale Zenching kümmern.

Wıe sehr sıch Kaplan Scherr die Erfüllung seıner seelsorgerlichen Ptlichten be-
mühte un! wI1ıe erfolgreich dabei WAar, geht A4US einem Schreiben des spateren Ptarrers
VO  - Rımbach, Josef Staudacher, hervor. Darın heifßt „Herr Coopertor Scherr WAar
eın außerst belıebter Prediger, dafß Zuhörer auch außer der Pfarrei herbei eilten,
und die Kırche selten die lauschende enge fassen vermochte: jederzeit War
schon MOTrgCNS 1mM Beichtstuhl und War eın eifrıger Tröster der Kranken seiıner Fıliale.
Dıie Schule WAar seın Lieblingsort, besonders segensreıich wirkte. Obwohl
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bereıts fünfundvıerz1g Jahre sınd, seiıtdem der Herr Kooperator Leonhard Scherr aus
seiıner Filiale Zenching geschieden 1st, steht dennoch in lebhafter Erinnerung, wıe
Wenn s1e erst unlängst verlassen hätte. Die Altesten Männer SCn allgemeın, einen

tüchtigen Herrn haben WIr seıtdem nıcht mehr gehabt, und jeder erkundıigt sıch mıiıt
besonderem Interesse seın Wohlbefinden.“

Trotz seıner VO  n} allen anerkannten un! geschätzten Wirksamkeit entschlofß sıch
Leonhard Scherr nach tast dreijähriger Tätigkeıit als Landkaplan, auf die Stellung als
Weltpriester verzichten un 1ın eın Kloster einzutreten. ber die Gründe, dıe ıhn

diesem überraschenden Schritt bewogen, lassen sıch L1LUT Vermutungen anstellen.
In einem Gesuch, das in lateinıscher Sprache verfafßt wurde, bıttet August
18372 den Prior VO'  - Metten die Gnade, in den Orden des Benedikt aufgenom-
InNnen werden („pro gratia SUSCEPt1ONIS ın ordınem Ss Patrıs Benedikti“).

Bevor WIr den Lebensweg Scherrs weiterverfolgen, möchten WIr urz einen Blick
auf die Entwicklung des Klosters Metten werfen, iın dem Scherr Jahre lang tätıg War

und dem zeıtlebens innerlich CNg verbunden blieb

Gregor Scherr als Pfarrvikar, Prıor UuN Abt ın Metten (1 532—1 526)

Als Leonhard Scherr seın Aufnahmegesuch einreichte, wirkten ın dem Eerst Wwe1l
Jahre UVO wiedererrichteten Kloster Metten vier Patres un! fünf Novızen. Mıt
Scherr traten noch Z7wel Weltpriester ein, der spatere Abt Rupert Leiß VO: Scheyern
un! der nachmalıge Abt Bonıitaz Wımmer VO' St. Vincent ın Nordamerika. Scherr
legte Dezember 1833 die tejerliche Prote{ß 1b un erhijelt als Ordensnamen den
Namen Gregors des Großen.

In den folgenden, . schweren Jahren für das Kloster Wr Gregor Scherr als
Klosterpfarrer und Pfarrvikar VO Metten tätıg und hattez900 Seelen betreuen.
Gleichzeıitig unterstand dem Kloster die Seelsorge in den Pfarreien Edenstetten (seıt
>Neuhausen, Stephansposching und Michaelsbuch (seıt

Im Jahre 838 wurde Pater Gregor Scherr INIMMNECIN MmM1t einıgen anderen DPatres
nach Scheyern gesandt, MI1t dem Auftrag, beım Wiederaufbau des dortigen Klosters
behiltlich se1ın. Als der bisherige Prior VO  e} Metten, Pater Leifß, September
838 ZU Abt VO  3 Scheyern bestimmt wurde, wurde Gregor Scherr Oktober
1838 dessen Nachfolger als Prior VO  — Metten gewählt, obwohl selbst ZU eıt-
punkt der Wahl in Scheyern weılte. „Einhellige Freude beseelte über diese glückliche
Wahl den gaANZCH onvent“ (Aichinger). Prior Scherr kümmerte sıch auch weıterhın

die Seelsorge in Metten und übernahm 11U  - zusätzlıch die Leıtung des Klosters un!
selit dem 16 März 1839 die oberste Inspektion der 1mM Autbau befindlichen Lateın-
schule. Der Regensburger Bischoft Franz Xaver Schwähbl bestätigte die W.ahl Gregor
Scherrs ZU Prior auf Jahre und teılte iıhm Dezember 839 mıt, da{ß der König
über die Entwicklung ettens grofße Freude empfinde und da{fß alle Erwartungen be-
reıits weıt übertrotffen worden selen.

LDas Wohlwollen Ludwigs gegenüber Metten tührte schliefßlich 1im Jahre 1840 ZU!r

Erhebung des Osters ZUrE Abteıi Gleichzeıitig wurde dem Kloster ıne Stiftung 4aus

der kgl Kabinettskasse 1n öhe VO 000 überlassen, da die frühere Dotatıon auf
St Stephan (Augsburg) übertragen worden W ar

Am Junı 840 fand die „1NStitut10 canonıca“ (die Einsetzung in die Abtswürde)
des bisherigen Priors Gregor Scherr durch Bischof Schwähbl Als Vertreter der
weltlichen Seıte War der Regierungspräsident VO'  - Niederbayern VO'  a Beisler erschie-
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L1CIL. Der Bischof rachte selbst Rıng un! Pektorale für den Abt mıt, und nachdem
Domkapitular Rothtischer in der Stittskirche eın Hochamt zelebriert hatte, ging das
übrige Zeremoniell 1M oroßen Saale VOTr sıch. In seıner Ansprache ermahnte der Bı-
schof den Ab:t,; da{ß seıne Gemeinde leite Mi1t der Würde eınes Vorstandes, miıt
der Mılde und Liebe eines Bruders, MIt der Weısheıt eınes Vaters und-mit dem Ernst
eınes Wächters der Zucht „Bewahren S1€e die Pflege der 1M Geıiste des Ordens ruhen-
den Ööheren Askese“, der Bischof wörtlich, „die den Relıgiosen nıcht ınster
macht, sondern seiınem anzcCn Wesen jene Heıterkeit mitteılt, welche der lebendigeAusdruck und das Sıegel des 1M Innern waltenden Friedens un: (sottvertrauens 1St.

ach den Reden des Bischofs un! des Regierungspräsidenten leistete Abt GregorScherr gemäfßs dem Konkordat VO  - 1817 den Treueıid auf den Könıig Scherr WAar damals
TSLT Jahre alt und dürtte dieser eıit der Jüngste hohe kırchliche Würdenträger 1ın
Bayern SCWESCH se1ın. Der bayerische Gesandte ıIn Rom hatte ınzwischen VO' zustan-
digen Mınısterium den Auftrag erhalten, fur Abt Gregor die Pontitikalien IWIFr-
ken ach mehr als einem Jahr erfolgte schließlich September 1841 die teierliche
Weihe des Abtes nzwischen W ar aber Bischof Franz X aver VO  —3 Schwäbl, der
den Neuautfbau ettens mıiıt allen Kräften gefördert hatte, gestorben. „Noch sterbend
hatte ‚seın geliebtes Metten‘ gedacht und seınen Bischofsstab nebst ıner Mıtra
für den Abt bestimmt, SOWIl1e auch eınen ewıgen Jahrtag für seıne Seele 1mM Kloster
stiftete.“ (Aıchinger)

Dıie teierliche Benediktion erfolgte eshalb durch den Regensburger Weihbischof
Bonıitaz Kaspar VO Urban Dıie Eltern Scherrs un:! seıne beiden Schwestern be]
der Weıhe anwesend. Der Vater Scherrs starb 1845, die Multter 862 1mM Alter VO
Jahren. Jahre lang stand Abt Gregor Scherr der Spıtze des Klosters Metten.

Geiger, der ıhn ZuL kannte, charakterisierte ıhn und seıne Tätigkeıit in jener eıit mıiıt
folgenden Worten: BWAar eın Wächter der Klosterzucht, eın Mann des (3e-
betes, der Selbstverleugnung un der raschen durchgreifenden Tat, eın Freund der
Jugend un: iıhrer Heıterkeıt, eın hebevoller Mahner der Verıirrten, eın praktischerOekonom und gewissenhafter Verwalter des Klostergutes und eın teillnehmender Hel-
fer der Armen aber kein Freund vieler Schreibereien, weshalb die Chronıik ettens
aus dieser eıt mangelhaft bleiben wıird.“

Das Kloster und seine Patres ın den tolgendenJahren wesentlıich Neuauf-
bau weıterer Klöster ın Bayern beteıilıgt. Aufßerdem mufiste Patres verschiedenen
Bıldungsstätten überlassen. So übernahm der NEeEUEC Abt auf persönlichen Wcunsch des
Königs für seın Kloster die Leıitung des Ludwigsgymnasiums ın München.

Pater Sulzbeck aus Metten wurde ZU Dırektor des kgl Erziehungsinstitus für Stu-
dierende iın München CErNaANNT, das spater VO  - dem Stift St Bonitaz übernom-
ICN werden sollte.

Fünf weıtere Patres mu(fßte Abt Gregor für dieses Institut bıs 1855 freistellen, die
viele Jahre nıcht mehr nach Metten zurückkehren konnten. Weıl die besten Kräfte

stark mıiıt Arbeit überhäuft.
häufig außerhalb Verwendung fanden, wurden diejenigen, die 1m Kloster wirkten,

Abt Gregor kam 1mM Sommer 1840 selbst nach München und besichtigte das Er-
ziehungsinstitut und dessen Garten. Scherrs Bıograph Geiger War damals „Zög-lıng  CC diesem Institut und sah den „hohen Prälaten“ hıer ZU): ersten Mal

Im April 1847 entschied der König, da{fß Weltenburg als Kloster wiederhergestelltwerden sollte. Am August 1847 wurde das Kloster durch den Bischof VO  3
Regensburg, Valentin VO: Rıedel, in Gegenwart des Abtes Gregor VO  — Scherr teijerlich
eröffnet. Als Prior wurde der Mettener Pater Sulzbeck bestimmt. Das NCUEC Kloster
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W ar als Priorat der Abteı Metten unterstellt. Ist 1913 erfolgte die Erhebung Welten-
burgs Zr selbständıgen Abte1i

Das Jahr 846 rachte zusätzlıche Belastungen für die Patres VO  - Metten. Der
König hatte tür 0Q00Ö Gulden das Klostergut Andechs erworben, dessen Verwaltung
Pater Miıttermüller übernehmen mukfiste.

Im gleichen Jahr nahm eın weıterer ewährter Pater Abschied VO Metten. Pater
Bonitaz Wımmer, VO  3 dem schon mehrmals dıe Rede WAal, überquerte den Atlantık
IN mıiıt einıgen Laienbrüdern, 1ın Nordamerika ıne Nıederlassung der
Benediktiner errichten. Er baute das Kloster St Vıncent ın der 1Özese Pittsburgh
(Pennsylvanıa) auf, richtete eın Studienseminar eın ZUTr Ausbildung des einheimiıischen
Klerus und kümmerte sıch VOr allem die deutschen FEinwanderer. Seıne Arbeıt gC-
staltete sıch erfolgreich, dafß bald NCUC Kolonien gründen konnte. Im Jahre 1855
wurde Pater Wımmer die Abtswürde übertragen.

Um diese eıt weılte Abt Gregor wieder einmal ın seiıner Heimatstadt, denn hıelt
anläßlich der Priımıiız des Neupriesters Schrögl 1ın Neunburg die Festpredigt. Als Erz-
ıschot kam spater wahrscheinlich 1Ur einmal und ‚.WaTr 1mM Jahre 1861 nach Neun-
burg, als der Neupriester Kraus seın ersties Mefopfer ejerte.

Erwähnt se1l noch die Gründung eiınes ereıns für christliche Kunst durch Abt Gre-
SOI und den Bischoft VO  } Regensburg 1M Jahr 1854 Der S1tz dieses ereins befand sıch
ın Metten.

Be1 der Darstellung der wichtigsten Entwicklungen, die sıch VO' 1840 bis 1856 1m
Kloster Metten vollzogen, haben WIr bısher bewußfßt den Autbau der Bildungseinrich-
tungen ausgeklammert. Das soll 1U  $ 1mM Zusammenhang nachgeholt werden.

Es se1 daran erinnert, da{fß 1m Oktober 1837 die Lateinschule MI1t Seminar NECUuU eröff-
net worden WAar. Im Herbst 1839 kam eın Zzweıtes Seminar hinzu, das minder bemuittel-
ten Eltern die Möglichkeıit gab, ıhre Kinder 1ın Metten ausbilden lassen. Im Jahr
1844 kam noch eın Seminar hinzu. Am 28 Oktober 1843 erschıen Bischof Valtentin
VO Riedel eiınem Besuch iın Metten. Er unterbreıtete dem Abt und dem Konvent
des Klosters seınen Plan, eın bischöfliches Knabenseminar ın Metten errichten,
dessen Leıtung die Patres übernehmen sollten. Der Plan schıen sıch kaum verwirk-
lıchen assen, dander vielfältigen Beanspruchung der Patres eintach wenı1g
Lehr- und Aufsichtspersonal vorhanden Wal. ber nach einıgem Zögern gab Abt
Gregor dem Drängen des Bischotfs nach. (In der eıt VO  5 1844 bıs 1926 gingen tast
700 Priester aus dem bischöflichen Semiıinar hervor.)

Dıie Belastung der Patres nahm durch die Eröffnung des bischöflichen Knabensemt-
L1ars noch weıter Das Kloster mufßÖte die Schule miıt Lehrern und die Seminare mıiıt
Prätekten versehen und darüber hınaus für die Unterkuntft un! Verpflegung der me1-
sten Zöglınge (bald auch Neunburger darunter) SOrg«en.

Durch die rasche Zunahme der Schülerzahl 1m Jahre 1853 1mM ersten Sem1-
L1ar 48, 1m zweıten 120, 1m bischöflichen 135 Zöglinge Neubauten uUunNnNUuM-

gänglıch geworden, die ınnerhalb wenıger Jahre die iımmense Summe VO 100 000
verschlangen.

Bereıts 1mM Jahre 845 wurde der westliche Teıl des Seminargebäudes errichtet, 1mM
Sommer 1849 oing der nördlıche Neubau seıner Vollendung

Im Schuljahr 846/47 besuchten 164 Schüler die Lateinschule. Nun bat Abt Gregor
die Erlaubnis, seıne Bildungsanstalt eiınem Vollgymnasıum ausbauen dür-

ten Dıie königliche Genehmigung dazu wurde 1mM Jahre 1847 erteıilt. Pater Sulzbeck,
der biısher als Prior der Spiıtze des Weltenburger Klosters gestanden hatte, kehrte
nach Metten zurück und übernahm mıiıt Begınn des Schuljahres 847/48 die Leiıtung
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des Gymnasıums, das damals 1M Anschlufß die Lateinschule vier Jahre be-
sucht werden mußte.

Nachdem der außere Autbau der Bıldungsanstalt tast abgeschlossen Wäaäl, berieft Abt
Gregor 1849 ıne Kommissıon, der Patres angehörten, und beauftragte s1e, ıne
Schulordnung auszuarbeiten. Sıe sollte die besonderen Verhältnisse in Metten berück-
sıchtigen und für die rechte Geistes- un Gemeinschaftshaltung SOrg«cmn.ıne besondere Ehre wurde Metten Julı 1849 zuteıl, als König Max I1 un
seıne Gemahlın Königın Marıe dem Kloster eiınen offiziellen Besuch abstatteten. Der
Önı1g, berichtet Geiger, „nahm Kloster und Erziehungsinstitut ın Augenscheinun wohnte den VO  3 den Zöglingen ausgeführten deklamatorischen und musıkalı-
schen Übungen beı Dıeser Besuch WAar ohl der freudigste während der SaNzZCH
Amtsführung des Abtes Gregor. Metten Warnseınes klösterlichen Geıistes, sel-
ner wıssenschaftlichen Bildung un! seiner pädagogischen Kräfte Bayerns Muster-
kloster, welches seiınen segenvollen Eıintlu{f6ß weıthin geltend machte.“ Das königliche
Paar War offensichtlich VO  - den Leistungen un Darbietungen der Zöglinge sehr —-

un unterstutzte auch weıterhıin das Autfbauwerk Abt Gregors
Das Jahr 1851 rachte den vorläufigen Abschlufß des Auftfbaus der Bildungsanstal-

ten Inzwischen War die Gesamtzahl der Schüler auf ELW 300 angewachsen. Dıie ersten
Gymnasıasten VO  - Metten legten der Autsicht eınes Kommissärs ıhr
Abitur ab Dıie Ergebnisse tielen ZUuUr Freude aller sehr pOSItIV aus.

usammentassend kann INan teststellen, da{fß sıch Abt Gregor Scherr während se1-
ner AÄAmtszeıt große Verdienste erwarb den ınneren Autbau des Klosters un! VOT
allem die erzieherischen un! schulischen Eıinrichtungen. Seine umsichtige Tätıg-keit trug viel dazu bei, dafß Metten den Ruft eıner hervorragenden un! allseits -
erkannten Bıldungsstätte begründen konnte.

Darüber hınaus kommt Scherr das große Verdienst Z dıe Wiıederherstellung meh-
bayerischer Klöster (Scheyern, Weltenburg, Andechs, St Bonitaz in München)tatkräftig unterstutzt haben Man könnte Metten geradezu als das Mutterhaus der

bayer. Benediktiner 1ın der Neuzeıt bezeichnen.
Abt Gregor WAar in dieser entscheidenden Aufbauphase 18 Jahre lang der Spıtzedes Klosters gestanden. Nun sollte eın noch viel bedeutenderes Amt der Kırche

übernehmen.

Gregor UVO:  . Scherr. Erzbischof von München un Freising (1856-1877)
Am 4. Junı 1851 sollte 1ın der Mutterhauskapelle der Barmherzigen Schwestern 1ın

München die Eınkleidung VO  3 Kandidatinnen stattfinden. Normalerweise nahm
der Erzbischof die kirchliche Zeremonie selbst VOT. Dieses Mal konnte der Erzbischof
raf Reisach nıcht teilnehmen. Da Abt Gregor VO  e’ Scherr zufällig als (Gast der Abtei
St Bonitfaz 1n München WAar, den NEeCUuUu ernannten Abt weıhen, bat INnan iıhn, die
Zeremonie anstelle des Erzbischofs durchzuführen. uch die Königın Marıe, die Pro-testantısche Tochter des Prinzen Wılhelm VO  - Preufßen, War bei der Feıier ZUSCHCNH.Dıie Rede des Mettener Abtes beim anschließenden Festmahl beeindruckte die Könıi-
1n sehr, dafß sS1e ıhn bat, ıne Audienz beim König ersuchen. Im Gesprächmiıt dem Königspaar bemerkte der Ab:t, dafß die königlichen Hoheiten täglıch iın seın
Gebet miıt einschließe. Dieser Hınweıs un! darüber hinaus die N Persönlichkeit
des Abtes beeindruckten das Könıigspaar derart, dafß der König ;ohl schon damals 1ın
Gregor Scherr den geeıgneten Mann für einen Bischotfsstuhl erblickte.
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Als Juli 1855 der Bischot VO Augsburg, DPeter VO  5 Rıcharz, starb, dachte der
König daran, Gregor Scherr ZU Nachfolger ach den Bestimmungen
des Konkordats VO  3 1817 besafß nämlıch der König das Recht der Nomuinatıon für alle
bayerischen Bischotssitze. Dem apst verblieb 11UI noch die kanonische Eınsetzung

Institution) der Bischöte. Der König sandte seiınen Sekretär, Herrn VO  3 Pfisterme1-
Ster, der A4UsS Amberg tammte un eın Freund des Abtes WAarl, nach Metten, CI-

kunden, ob Abt Gregor Scherr bereıt ware, den Bischotsstuhl VO'  } Augsburg über-
nehmen. Abt Gregor lehnte entschieden ab Darauthin der Önıg den bis-
herigen Weihbischot der Erzdiözese Bamberg, Michael VO' Deinlein, ZU Bischof
VO  3 Augsburg.

Max I1 scheint über die Ablehnung Abt Gregors nıcht verbıittert SCWESCH se1ın,
denn schon bald faßte den Plan, ihn nach München holen Dort residierte selt
1846 arl August VO  - Reisach als Erzbischof VO  e München und Freising, der als
kämpferischer Vertreter der Rechte der Kırche galt Nachdem wiıederholt Aus-
einandersetzungen zwıischen dem Erzbischot un der bayerischen Regierung gekom-
INenNn Wal, bat der Önıg den apst die Versetzung des Erzbischots nach Rom un!

seiıne gleichzeitige Erhebung ZUuU Kurienkardinal. Das geschah dann auch
Ende des Jahres 1855 Erzbischof VO'  3 Reisach gng nach Rom und spielte dort als Ver-
Tauter des Papstes 1US VOTLT allem bei der Vorbereitung des Vatikanischen Kon-
z118 ıne herausragende Rolle

Nun schlug Max I1 den bisherigen Abt VO  5 Metten als Nachfolger Reisachs VOT.

Erneut weıgerte sıch Abt Gregor, diesen verantwortungsvollen Posten überneh-
iInNCNMN. In München wollte dem König persönlıch seıne Beweggründe für seıne Ab-
lehnung vortragen ohne Erfolg. Er tırug sıch L91°4 miıt dem Gedanken, nach Rom
reisen, mıiıt dem apst sprechen. Von staatlıcher Seıite wurde jedoch aufgefor-
dert, die beabsichtigte Reıise erst nach der Bischotsweihe anzutreten. Dıie Aufregun-
SCH seiıne Ernennung und der Ärger über einıge ıhm teindlich gesinnte Stimmen
zehrten sehr seiıner Gesundheıt. Schließlich fügte sıch Scherr der Ernennung.

Dıie Präkonisation 1n Rom erfolgte Junı 1856 Erzbischoft Gregor VO Scherr
War der Inhaber des Bischotsstuhles des Korbinıan un! der dritte Erzbischoft
VO  3 München un! Freising.

Am Julı 1856 verließ Scherr Metten, das ıhm iın Jahren dauernder Tätigkeıt
A41lls Herz gewachsen War 99-  Is ıne Wüste hatte dieses Land empfangen, als eiınen
(sarten yab zurück“ (Geiger)

In München wohnte der nNeUEC Erzbischof 1M Kloster St Bonifaz, dessen Neuauft-
bau wesentlichen Anteıl gehabt hatte. In der Basıliıka dieses Klosters, ın der Lud-
wiıglT. spater seıne letzte Ruhestätte tand, erhielt Gregor Scherr August 1856 VO  5

dem päpstlichen untıus iın Bayern de Lucca die Bischoftsweihe. Geiger meınt dazu:
„Manche VO'  —$ uns, die der Feier anwohnten, dıe den ersten bischöflichen egen VO'  5

dem {trommen, tief ergriffenen Metropolıten empiingen und die Festpredigt VO

Bischot Heinrich VO  5 Passau gehört, werden jenen Sonntag nıe vergessen. ” Am
August leistete der NECEUC Erzbischof dem König den Huldigungseıid. Vıer Tage Spa-

ter ZO$ ın feierlicher Prozession durch München seıner bischöflichen Kırche,
die eigentliche UÜbernahme der Diözese erfolgte. Anschließend begleiteten ıhn das
Kapitel, dıe Geıistlichkeit, der Magıstrat un die Schuljugend seınem bischöflichen
Palaıs. Wenige Tage darauf hielt Erzbischot Gregor 31 August seın ersties fejer-
lıches Amt iın der Liebfrauenkirche. Schon September nahm die Einkleidung
VO  e} Kandidatinnen be1 den Armen Schulschwestern VOT.

Schwierigkeiten tinanzıeller Art hatte der NCUC Erzbischot bei der Einrichtung
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seıner Residenz überwinden. Entsprechend seiınem Mönchsgelübde, ın AÄArmut
leben, verfügte über keinerlei Vermögen. Da raf Reisach erst Julı auf den
Münchener Erzbischofsstuhl verzichtete, stand dem Erzbischof auch noch kein
Gehalt A das VO Staat 1ın Ööhe VO Gulden wurde. König Max I1
gewährte ıhm eshalb eınen Vorschufß in öhe VO':  . 000 Gulden, der noch 5000
Gulden erhöht werden mußftte. Trotzdem mußte der Erzbischof den Staat die

zahlen konnte.
Stundung der Ernennungssteuern 1ın öhe VO 2000 Gulden bitten, da S1e nıcht be-

In Metten WAar Julı 1856 Pater Utto Lang Z Abt gewählt worden.
Erzbischof Gregor Scherr kam selbst nach Metten, Oktober 1856 die
Weıiıhe seınes Nachfolgers in Gegenwart des Bischots VO: Regensburg un des Abtes
VO  5 St Bonuitaz 1n München vorzunehmen.

Beım Antrıiıtt seınes schweren Amtes, das ın echter Bescheidenheit nıemals CI-
strebt hatte, gab sıch der NEeEUE Erzbischoft keinen IUlusionen hın Er schıen ahnen,
welch harte Kämpfte in einer schwierigen eıt bestehen hatte. Im Vertrauen auf
Gott un 1m Gehorsam gegenüber apst und König stellte sıch entschlossen den VOT
iıhm lıegenden Aufgaben.

Schon bald begann mıiıt einer gründlichen Restaurierung seiner Kathedrale. Er
selbst opferte jährlıch einen Teıil seiıner Einkünfte für diesen Zweck, den Mitglie-dern des „Dombauvereins“ MItm Beispiel voranzugehen. Der Tabernakel-Altar
ın eiıner östlichen Seitenkapelle des Domes 1St eın Geschenk des Erzbischofs. Für die
damalıge Kanzel spendete Önıg Max I1 „ 101010 Gulden. Am Maı 861 wurde die
renovıerte Domkirche in teierlicher Weıse geweıht. Erzbischof Scherr WAar sehr glück-
lıch, diesen Tag erleben dürfen Im Oktober 1859 WTr schwer erkrankt. Man be-
türchtete schon das Schlimmste. Dıie Gläubigen wurden Gebeten für ihren ber-
hırten aufgerufen. Arzte un der Privatarzt des Königs bemühten sıch die Heı-
lung des Kranken, der damals meıinte: „Ich ylaube kaum, da{fß ich die Vollendung der
Restauratı:on meıner Domkirche noch erleben werde.“ Als autwärts Z1ng, besuchte
ıh Max I1 persönlıch Krankenbett. Dıie Heilung verliet erfolgreich, und iın den
nächsten Jahren ertreute sıch der Erzbischof Gesundheit.

Oberstes Anlıiegen des Erzbischots Walr jedoch die Förderung des relig1ösen Le-
bens. Zu diesem Zweck gründete 1m Jahre 1859 den Korbiniansverein, der den Bau
eiınes erzbischöflichen Knabenseminars (begonnen auf der Westseıte des Dom-
berges Freising in die Wege eıtete. och 1m Herbst 859 1e der Erzbischof eın
zweıtes Knabenseminar für Schüler der ersten fünf Lateinschulen iın Scheyern errich-
ten, da der Andrang ın Freising orofß WAal. ber 100 Schüler traten sofort 1n dieses
Instıtut eın. Im Herbst 186/ kam noch eın Chorknaben-Institut hinzu, das St. JOo-
hann 1n München errichtet wurde. ach dem Tode Scherrs wurde diese Anstalt auf-
gehoben.

Um ıne möglıchst ZuULE relıg1öse Betreuung der Gläubigen selnerf; Diözese
sıchern, kümmerte sıch Erzbischof Scherr VOr allem die ıhm unterstellten Geilst-
lıchen. Um den Kontakt MI1t den Priestern der 1Özese pflegen, gründete 1m
Jahre 1860 eın „Pastoralblatt“, das wöchentlich erschıen. FEın Jahr UVO hatte be-
reıts Pastoralkonferenzen eingeführt, mıiıt seiınen Geıistlichen aktuelle Probleme
der Seelsorge besprechen.

Selit 1865 tührte Pfarrvisıtationen durch, Ort un: Stelle nach dem Rechten
sehen. Darüber hiınaus jeß jJährlıch Priesterexerzitien durchführen, denen

sıch selbst beteiligte.
ber nıcht 1Ur dıe relig1öse, auch die geistige Fortbildung des Klerus lag ıhm
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Herzen. Schon 1m ersten Pastoralschreiben torderte die Geıistliıchen Zzur Pflege der
Wiıssenschaftft auf

AIl diese Ma{fifßnahmen tführte der Erzbischof durch, die besten Voraussetzungen
schaffen für die richtige Unterweisung der Gläubigen seıner 1Özese. Dıesem

7weck dienten auch Volksmissıonen, die der Erzbischof häufig abhalten 1e
Gregor Scherr emühte sıch auch selbst einen möglıchst NSCH Kontakt ZU

olk cht- bıis zehntausendmal,;, 1ın einzelnen Jahren noch öfter, hat iın Stadt- un
Landkirchen jäahrliıch das Sakrament der Fırmung gespendet und 43, teıls ne  - erbaute,
teıls restaurıerte Kırchen konsekriert.

In vielen Hırtenbrieten wandte sıch direkt seıne Gläubigen. Am Wırken der
kath.Vereıne zeıgte großes Interesse. Da ıhm die Bewahrung christlicher
Frömmuigkeıt Zeing, dem Aberglauben un! heidnischen Bräuchen den Kampf

Beispielsweise verbot das ın den Alpen belıebte „Haberfeldtreiben“, das oft
einem grausamen Sıttengericht VO Volksgruppen ausartete. Als Erzbischoft VO  5

München und Freising gyehörte Gregor VO  - Scherr automatisch dem Reichsrat, der
Kammer mıiıt gesetzlichen Befugnissen, Er meldete sich oft Wort und nahm

entschieden Stellung die damals vorherrschende ıberale Gesinnung.
Für die Erhöhung der FEinkünfte der Schullehrer SeLIzZte sıch besonders eın Se1-

nNer Meınung nach trat damals das Wort „Quem Dı oderunt, magıstrum ftecerunt“
Wen die (GOötter hassen, machen s1e ZU Lehrer). Am Dezember 186/ sprach

sıch eınen Gesetzentwurt aus, der die Gewerbefreiheit ZU Inhalt hatte. Er be-
gründete seıne Ablehnung MIi1t folgenden Worten „EsS wird nämli;ch das grofße Kapıtal
ZU!T Herrschaft gelangen, der goldene Mittelstand, dessen WIr uns bısher in unserem
Lande ertreuen hatten, mehr und mehr schwinden und überdies der Pauperismus
ımmer oröfßere Dımensionen annehmen.“

Besonders scharte Ablehnung durch Gregor VO Scherr ertuhr der Plan eiınes lıbera-
len Schulgesetzes, das VO  — dem damalıgen Kultusminister Gresser eingebracht WOT-

den War resser tammte 4UuS Pfreimd und WAar eın Schulkamerad Scherrs in Regens-
burg BCWESCH. Der Erzbischof wandte sıch alle Versuche, dıe Schule VO'  w der
Kıirche tLrennen und den Religionsuntericht staatlıche Oberautsicht stel-
len Er wIıes darauf hın, dafß dıe VO  - Orden geleiteten Schulen häufig weıt über dem
Durchschnitt lägen. ach langen Auseinandersetzungen wurde das (jeset7z 1mM Reichs-
rat abgelehnt.

FEbenso wI1e Önıg Ludwig hatte Gregor VO  3 Scherr auch dessen Nachtol-
SCIN Max I1 und 1ın geringerem aße Ludwig IL eın Verhältnis, aller Pro-
bleme, die sıch aus dem polıtischen Alltagsleben ergaben. ıne Szene beim Tode
Max IL macht dies deutlich. LDieser König hatte den Erzbischof 860 iın den Adels-
stand erhoben un! ıhn ZuU Komtur des Verdienstordens der bayerischen Krone gC-
macht. Am März 1864 War Max I1 Uhr MOrgeNSs gestorben. Als dıe TIrauer-
glocken ertonten, lıefen die Bürger ZUr Residenz. „Die Gemächer bıs ZuUuU Vorzimmer
des könıiglıchen Schlafgemaches üullten sıch mıit Personen aller Stände. Niıemand
wurde der Zutritt verwehrt. War doch eıne grofße Famailie, die sıch das Sterbebett
des geliebten Landesvaters drängte. Dort betete der Erzbischoft MIt den Mitgliedern
des Hauses knıeend die Sterbegebete. Als sıch dann erhob und, TIränen 1 Auge, in
dıie dicht gefüllten Vorräume trat, wurde die leise rage ıhn gerichtet: „Lebt der
König noch?“ „Ja'“ NtwOrtet: CIy 99 ebt 1mM Hımmel! Gott hat uns einen KO-
nıg IIN  9 aßt uns beten, dafß uns einen gleich gebe  D Da tielen alle auf
die Kniıe un Weınen un! Schluchzen ertüllte den Saal“ (Böhm)

uch ZuUur Kurie in Rom stand der Erzbischot iın m Kontakt. Am Maı 862
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wurde Gregor Scherr ZU erstien Mal VO: aps Pıus empfangen. Der apst
„überschüttete iıhn mıt den hohen Tiıteln eines römischen Patrızıers, eınes TIhron-
assıstenten un! Hausprälaten; bei der ımposanten Kırchenteierlichkeit Pfingsten
1862 übte Erzbischof Gregor seın Ehrenamt als päpstlicher Assıstent aUS  «“
(Geiger)

Das Vatikanische Konzıl 869/70

Das wichtigste und tolgenschwerste Ereigni1s während seıiıner SAaNZCH Amtitszeıt WAar
das Vatikanische Konzıl VO  -} 1869/70, das mıiıt der Dogmatisierung der päpstlichen
Untehlbarkeit endete. Der Plan für eın Konzıl Zying auf das Jahr 1864 zurück. Damals
orderte der apst 1US 21 Kardınäle auf, iıhre Meınungen dazu darzulegen. Zu
ıhnen gehörte auch Kardınal Reisach, der Vorgänger Gregor VO  3 Scherrs iın München.
Er sprach sıch mıiıt der Mehrzahl der beauftragten Kardıinäle für die Abhaltung eines
Konzıls AUS Später legte der apst den Eröffnungstermin auf den Dezember 869
test. Zur Vorbereitung wurden füntf Unterkommissionen beauftragt. Kardınal Reı-
sach eıtete die kirchenpolitische Ommıssıon Mi1t Mitgliedern.

Be1 den staatlıchen Stellen iın Bayern herrschte große Beunruhigung über die papst-
lıchen Absıichten. Man befürchtete, da{fß der apst hohe Ansprüche den Staat stellen
würde un emühte sıch, alle Einmischungen der Kırchen ın staatlıche Angelegen-
heıiten energisch bekämpfen. Das in der Diskussion stehende ogma lehnte INan
VO  5 vorneherein ab Das Konzıl War eiınem Politikum ersten Ranges geworden. In
dieser Sıtuation wandte sıch der bayerische Minısterpräsident Aprıl 1869 die
europäischen Staaten. In eiınem Rundschreiben erklärte D Dıie rage der Untehlbar-
keıt des Papstes „reicht weıt über das eın relıg1öse Gebiet hınaus und 1St hochpoliti-
scher Natur, das hıermıit auch die Gewalt der Päpste über alle Fürsten un! Völker
1n weltlichen Dıngen entschieden und ZU Glaubenssatz erhoben waäare“. Er ftorderte
die Regierungen auf, gemeınsam diese geplanten Beschlüsse protestieren.
Dazu kam allerdings nıcht. gnaz VO  - Döllinger, eın angesehener Theologe un!
Hıstoriker der Universıtät München, machte sıch ZU Sprecher der Gegner der C
planten Dogmatisierung.

Zusätzliche Aufregung 1n ganz Deutschland verursachte die S0g „Schwandorter
Aftäre“. Der Bischof VO Regensburg, Ignatıus VO  3 Senestrey, weılte Aprıl
1869 ZUur Fırmung ın Schwandorft. Vor den Ratsherren der Stadt hielt ıne Rede, die
viel Staub aufwirbelte. „ Wır Ultramontanen, WIr Reaktionäre, w1ıe I114all uns nNnT,
können nıcht nachgeben, die Gegensätze können 11UTr durch rıeg und Revolution
ausgeglichen werden Wer macht die weltlichen Gesetze? Wır beobachten s1e NUrL,
weıl die Gewalt hınter uns steht, die uns ZWIiNngt; die wahren (GJesetze kommen VO

Gott; selbst dıe Fürsten sınd VO'  } Gottes Gnaden, und WenNnn s1e dieses nıcht mehr seın
wollen, bin iıch dery der die TIhrone umstürzt.“

Die ıberale Presse erblickte ın diesen Worten den Aufruf des Bischots ZUT Revolu-
tıon. Dıi1e wahre Absıcht der Kırche autf dem Konzıl se1 CSy die Staaten unterdrücken
un! bevormunden.

Dıie Bischöte versuchten NUNN, die Polemik ausartende, überaus scharte Diskus-
sS10N das Konzıl dämpfen. Be1i eıner Tagung iın Fulda (Denestrey fehlte) vertaßten
s1e eınen Hırtenbrief, in dem s1e erklärten, das Konzıl werde keıine Lehren verkünden,
die 1m Wıderspruch den Rechten des Staates un! der Obrigkeıt stehen. Scherr
sandte das Schreiben auch Ludwig kE der sıch dafür handschrifttlich bedankte. In
einem geheimen Schreiben den apst erklärte die Mehrheıt der deutschen Biıschöte,
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darunter Erzbischof Scherr, da{fß S1C die Erklärung der Untehlbarkeit der Gegenwart
für nıcht zeitgemäfßs hıelten

Im November bereitete Scherr Reıse ZU Konzıil nach Rom VOT Zusammen
MIi1ItL dem Erbischof VO: Bamberg und dem Bischof VO  3 Augsburg verliefß München

21 November Diese dreı bayerischen Bischöfe VO  - Anfang die
Dogmatıisıerung der Untehlbarkeit die ıhrer Meınung nach das Verhältnis zwıschen
Staat und Kırche schwer erschüttern würde Im Grundsatz ehnten S1C den Prımat des
Papstes allerdings nıcht ab S1e glaubten NUr, der Zeitpunkt tür 1116 Dogmatisıe-
rung der Untehlbarkeıit denkbar ungunstiıg WAar Dıe Verkündung des Dogmas mu{fßte
nach Scherrs Meınung harten Auseinandersetzungen MI1IT dem Staat tühren Es
spricht für den Schartsinn und den Weıtblick Scherrs, da{fß Entwicklungen Oraus-
sah die dann tatsächlich eintrafen

(3anz anders verhielten sıch die Bischöfte VO'  5 Regensburg, Würzburg un Eıichstätt,
die als entschiedene Anhänger des Dogmas VO Prımat des Papstes yalten Von den

deutschen Teiılnehmern Konzıil anfangs allerdings 1U VIier für, dıe ande-
ren die Verkündigung Dogmas

Bischoft Senestrey VO  3 Regensburg, neben Erzbischof Mannıng VO  - W estminster
der eifrıgste Vertechter des päpstlichen Prımats, sammelte alle Gleichgesinnten
sıch Das Konzıl zertiel schon Dezember hinsıchtlich der rage des Prımats ‚.WC1

gegensätzlıche Gruppen
In den ersten Onaten wurden aber auf dem Konzıl andere Fragen des Glaubens,

der kiırchlichen Diziplin un: der Seelsorge diskutiert, die Debatte über den Prımat des
Papstes begann erst Maı 870

Be1 der Diskussion die Frage, ob für die NZ Kırche C1in einheıitlicher Kathe-
chismus eingeführt werden ollte, Lrat Erzbischoft Gregor selbst 4115 Rednerpult. Er
sprach sıch 1Nnen derartigen Plan 4aus Dıie Mehrzahl der Bischöte War offen-
siıchtlich VO  $ der gleichen Überzeugung, da das Schema tallen gelassen wurde.

Inzwischen kämpfte gnaz Döllinger weıterhın die Dogmatıisıerung der
päpstlichen Unfehlbarkeit Scherr kam erhebliche Schwierigkeıiten, da Döllinger Cr-

klärte, SsSC1IMN Oberhıirte SLiIMME MIIt ıhm vollkommen überein Von mehreren Seıten
übte I1nl Druck auf ıhn A4US Die iıtalienische Zeıtung LE Unı Cattolica“ schrieb
„Nach diesen skandalösen Geschehnissen erwarten alle Gutgesinnten, da{fß der Herr
Erzbischot VO München einmal A4US T gewohnten Haltung der Geduld heraus-
geht die bıs diesen Janusliebling ewahrt hat Wıe könnte der Tat
SCH alle, ein Bischof auf die Dauer länger9da{ß die zahlreichen Kleriker
die Schule solchen Protessors besuchen?

Bischof Senestrey ZO$ A4aUuS der heftigen Kritik Döllingers März 1870 die Kon-
SCQUCNZ Er verbot den Theologiestudenten der 1Özese Regensburg, weıterhin die
Vorlesungen Döllingers besuchen

Erzbischof Scherr wıderstand jedoch dem Druck, der auf iıhn ausgeübt wurde. Er
erklärte, könne die Erklärung Döllingers nıcht wiıderlegen, da bei seiner Ablehnung
des Dogmas auch sachliche Gründe mitspielten.

Am 10 Maı 1870 begannen die Bischöte die Aussprache ZU Thema Untehlbarkeit
des Papstes, die Bayern autmerksam verfolgt wurde Dıe Entscheidung über das
ogma der Untehlbarkeit erfolgte Julı 1870 Inzwischen hatte sıch 1NeC NECUC Grup-
PıCcrung gebildet, die Kompromiß bemüht WAar Am 13 Julı wurde über die
Unfehlbarkeit geheimer Wahl abgestimmt 601 Wahlberechtigte anwesend
451 mıt Ja, X MI1tTt Neın (darunter der Erzbischof VO  - Scherr, der Erzbischof
VO  - Bamberg und der Bischof VO  $ Augsburg), MTL Ja Vorbehalt
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Dıie Gegner des Unfehlbarkeitsdogmas bemühten sıch eiınen Kompromidfßs ın
etzter Mınute. Bischöfe, ıhnen Erzbischof Gregor VO  - Scherr und Bischof
Ketteler, wurden VO  3 den Minoritätsbischöten beauftragt, beim apst ıne Au-
dienz nachzusuchen un! gemeınsam miıt ıhm einen Ausweg tinden. Dıie Delegatıonwurde 15 Julı 1870 VO aps empfangen. Bischof Ketteler tiel auf dıe Knıiıe nıeder
un! tlehte den apst d die Vorschläge der Minoritätsbischöfe berücksichtigen,allen Bıschöten ermöglıchen, dem Dogma zuzustimmen. S1e baten die
Einfügung der Wörter „CONMNCECINSUS ecclesi12e“. Das bedeutete, da{fß der Papst VOT der
Bekanntgabe VO Lehrentscheidungen die Zustimmung der Bischöfe hätte einholen
mussen. Der apst aber lehnte ab

Mıinoritätsbischöfe entschlossen sıch darauf, Rom vorzeıtig verlassen, und
der endgültigen Abstimmung, iın der INnan 1Ur mıit Ja oder neın stiımmen durfte, fernzu-
leiben. Erzbischot Scherr und die gleichgesinnten Bıschöte erklärten sıch jedoch VOTr
ihrer Abreise bereit, sıch den Entscheidungen des Konzıils ebenso unterwerfen, als
WEENN sıie mıiıt Ja gestimmt hätten. Auf diese Weıse wurde VO  —; Anfang dıe Getahr
einer Kırchenspaltung vermieden. Am Julı 1870 noch 535 Bischöfe 1We-
send; 533 sprachen sıch für das ogma aus, dagegen.

Damıt die Würtel gefallen. Gleichzeitig wurde beschlossen, das Konzıl
n. Es wurde nıe mehr aufgenommen. Am Tag nach der Schlußabstimmung CI -
klärte Frankreich den rıeg Preußen. Erzbischof Scherr kam gleichen Tag gCc-
gCmH Mıtternacht ın München

Der Oberkhirte der rzdiözese München und Freising sah sıch iın den nächsten Jah-
ren einer außerst problematischen Lage gegenüber. Biısher hatte ın UÜbereinstim-
INUNS mıit dem Köniıg un der bayerischen Regjierung die Erklärung des Untehlbar-
keitsdogmas ın der 1U  - vorliegenden orm bekämpft, jetzt mu{fßte das Dogmaden gleichen Staat verteidigen un! durchsetzen, ıne Aufgabe, die LL1UT mıt außerster
Geduld, Zähigkeit un! Ausdauer gemeıstert werden konnte. Gregor VO': Scherr VCOI-

nicht, gıng mutig alls Werk und zeıgte sıch dieser Aufgabe, der schwersten se1l-
1CSs Lebens, voll gewachsen.

Eınes bleibt schon jetzt testzuhalten: Dıie düsteren Vorahnungen, die Erzbischof
Gregor VO  - Scherr eiıner Ablehnung des Unfehlbarkeitsdogmas bewogen, bewahr-
heiteten sıch 1U1,. Er stand VOT bitteren Erfahrungen und schweren Auseinanderset-
ZUNSCH, die seıne etzten Jahren überschatteten. FEın Teıl der deutschen Katholiken
rennte sıch VO  — Rom Der Staat tfühlte sıch VO der Kırche edroht un: bekämpfte S1e
(Kulturkampf). Es dauerte viele Jahre, bıs die Wunden vernarbten. Im Grunde sınd
die Nachwirkungen bıs heute spürbar.

Schon August 18570 1e Scherr die Konstitution über das Untehlbarkeits-
dogma als Beilage ZU „Pastoralblatt für die Erzdiözese München-Freising“ VOI-
öffentlichen, ohne das Verbot der bayerischen Regierung VO' August 1870 be-
rücksichtigen.

Dıie Enttäuschung Döllingers über das Verhalten des Erzbischots wırd deutlıich,
WeNnNn Sagtl;: „Der hiesige Erzbischof 1st gestern (22 Julı schon be1 mMI1r SCWESCH‚Ich soll eın versöhnlıiches Wort sprechen‘, hiefß CS das heifßt öffentlich erklären,
dafß Recht un! Pflicht sel, sıch Jetzt dem faıt accompli tügen, Konzıl und Dogmaanzuerkennen.“ Er fügte hinzu: „Ich rauche ıhnen nıcht N, W as iıch NT-
Ortet habe.“

Um eın gemeınsames Vorgehen der deutschen Bıschöfe erreichen, schlug Erz-
ischof Gregor VO  3 Scherr VOoI, ıne Bischofkonferenz abzuhalten. Diese fand Ende
August 870 1n Fulda In eiınem gemeınsamen Hırtenbrief erklärten die Bischöfe,
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dafß die Gültigkeıit der Konzilsbeschlüsse ın keiner Weıse bestritten werden könne un
dafß s1e für alle Gläubigen verbindlich sel. uch Erzbischoft VO  - Scherr unterzeichnete
diesen Hırtenbrief.

Am Dezember 1870 wandte sıch der Erzbischof dıe Gläubigen seıner Erzdıiö-
In dem Hırtenbrief, der Deutlichkeıit nıchts wünschen übrig lıefß, erläu-

die Beschlüsse des Konzıls und beschrieb die damalıge Lage folgendermaßen:
„Es ISst, als ob dıe Mächte der Hölle alle zugleich auf den Felsen Petrı ansturmten,
die Kırche iın ıhrem Fundament erschüttern und vernichten.“ Dıie Katholiken
müfßten sıch klar entscheiden. s bleibt L1UT die Alternative: entweder Glaube un!
Unterwerfung oder Unglaube und Ungehorsam.“ Durch dieses energische Verhalten
scheint der Erzbischof bei der Kurıe in Rom Vertrauen erworben haben

Dıie eigentliche Auseinandersetzung VO  - größter Iragweıte vollzog sıch zwıschen
Scherr und Döllinger. Bereıts Tage nach seıner Rückkehr AaUusSs Rom Iud der Erz-
ischof Döllinger un: andere Mitglieder der theologischen Fakultät sıch ein.
„Roma locuta est“, erklärte ihnen, „dıe Folgen davon kennen die Herren selbst. Wır
können nıchts anderes Cun, als uns dareın ergeben Wollen WIr also aufs nNneuUeE für
die Kırche arbeiten anfangen.“ Döllinger entgegnete: „Jas für die alte Kırche!“
Darauf Scherr: „ES xibt 1Ur ıne Kırche, keine HNEeue und keıine alte.“ Döllinger: „Man
hat ıne NnNeue gemacht.“

Bald darauf gaben 11 Professoren, darunter Döllinger, in Nürnberg ıne Erklärung
heraus, ın der s1e die Beschlüsse des Konzıils eindeutig ablehnten. Erzbischof VO

Scherr verlangte die Anerkennung dieser Beschlüsse. Döllinger reaglerte darauft nıcht.
Später bat CI, ıhm eıt assen, da das Problem noch prüfen musse. Am 28 Maäarz
1871 veröffentlichte Döllinger seıne Entscheidung. Sıe autete: 99-  Is Christ, als Theo-
loge, als Geschichtskundiger, als Bürger ann ich diese Lehre nıcht annehmen.“

Er se1 bereıt, VOT Gelehrten seıne Meınung erortern.
Nun erlie{fß Erzbischot VO' Scherr eiınen Hırtenbrief, ın dem auf die Irrtumer

Döllingers hinwies. Am Aprıl 1871 wurde VO Döllinger exkommunıi!ziert.
Von dieser FExkommunikation wurde VOT allem König Ludwig LL selbst betroffen,

der Döllinger sehr zugetan WTr Bıs ZuU etzten Augenblick hatte versucht, s1e
verhindern. FEınen Tag VOT der Exkommunikation Iud den Erzbischot ZUrTr Tatel,
ıhn VO seınem Vorhaben abzubringen. Der Erzbischof zab erkennen, da{fß iıhm
keine andere Möglichkeit der Entscheidung bleibe. Zu eiınem Bruch ın den Beziehun-
pgCn zwıschen dem Öönıg und dem Erzbischof kam der tiefgreifenden Dıtte-
renzen glücklicherweise nıcht. Man kann dies einem Glückwunschtelegramm entneh-
INCI, das der Köniıg dem Erzbischof seınem Geburtstag sandte. Darın heifßt
„Seıen S1e versichert, da{fß ıch eın Sohn der kath Kırche seın werde, mıiıt
der ich leben und sterben will.“

Nun nahmen die Dınge ıhren verhängnisvollen Lauf gnaz Döllinger hıelt sıch
die Exkommunikation und nahm keine geistliıchen Handlungen mehr VOT. Seıin Anse-
hen nahm 1U  3 noch mehr Z katholische Protessoren der Uniiversıität München
versicherten ıhm iıhre Unterstützung, MIi1t Stimmen wurde Julı
ZU Rektor gewählt, schon vorher WAar iıhm die Ehrenbürgerwürde der Stadt Mun-
chen angetragen worden. All das macht deutlıch, ın welch schwieriger Lage sıch der
Erzbischot iın dieser eıt nach dem Konzıl iın seiner eigenen Bischotsstadt befand. Dıie
Auseinandersetzung erregte alle (Jemüter un! drang bis ın die etzten Winkel des Lan-
des Dıe Presse erging sıch ın Beschimpfungen und Verdächtigungen. Flugschriften
tauchten überall auf Die Atmosphäre WAar total vergilftet.

Nun begannen sıch die Gegner des Konzıls organısıeren, die 50 altkatholische
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ewegung wurde gegründet. Sowohl die Altkatholiken als auch der Erzbischof wand-
ten sich den König un! baten ıh: Schutz. Da sıch die Mitglieder der Regierung1n dieser rage nıcht einıgen konnten, erklärte der damalige MınısterpräsidentJulı 1871 seiınen Rücktritt. Erzbischof Scherr betonte, da{fß ohne das Einschreiten
des Königs eın Massenabtall VO  3 der katholischen Kırche befürchten sel. Der Erz-
ischof versuchte der Lage adurch Herr werden, dafß gegenüber eintachen
Leuten Miılde walten lıefß, vertuhr jedoch mıit herausragenden Per-
sönlıchkeiten. Als der Universitätsprofessor Zengler starb, verweıgerte ıhm die
kirchliche Beerdigung. Sıe wurde daraufhin VO'  . dem Altkatholiken Prof Friedrich 1n
Gegenwart VO  $ 000 Bürgern der Stadt vollzogen. Gelegentlich rZWwWangen sıch die
Altkatholiken mıiıt Unterstützung des Stadtrates Zugang den Kırchen und den
kırchlichen Geräten. Beschwerden des Erzbischofs lıeben dagegen wen1g2 erfolgreich.

Im Landtag versuchten liberale Kreıse, ıne Trennung VO Kırche und Staat herbei-
zuführen. Dieser Versuch scheiterte jedoch der konservativen Mehrheit 1mM Land-
Lag Schon UVO hatte der bayerische Kultusminister utz den SOgenannten Kanzel-
paragraphen 1mM Bundesrat eingebracht. Das Gesetz ftand in beiden Parlamenten P
stımmung un galt SOMmMIt 1mM SANZCH Reich, auch in Bayern. Demnach konnte eın
Geıistlicher, der auf der Kanzel polıtische Aussagen machte, schwer bestraft werden.
Jetzt begann der S1014 Kulturkampf, VOTr allem in Preußen.

Dıie Kämpfe mMi1t dem Staat un: den Abtrünningen hatten ın diesen Jahren nach dem
Konzıl Scherrs Kräfte aArg strapazıert. Am August 877 betete ZU) etzten Mal

der Marıensäule. Er erkrankte und bereitete sıch auf den Tod VOT. Aus der and
des Erzbischofs VO: Bamberg erhielt die letzte Olung. Er entschlo{fß sıch ZAbtfas-
Sung selnes Testaments. Den Hauptteıl seınes Vermögens stellte entsprechendden Bestimmungen der Kırche kirchlichen Instiıtutionen Zur Verfügung. Er verteılte
seınen Nachlafß autf das Metropolıutankapıtel, das Klerikalseminar ın Freising, das Kna-
benseminar in Freising, auf Verwandte und Dıiener. Dıie Kunstgegenstände schenkte

der Abtei Metten. Er dachte seınen Sekretär, seinen künftigen Nachfolger un
die Domkirche. In Metten, Schäftlarn und Zenching stiftete drei Jahrtage und seıner
Vaterstadt Neunburg überlie{ß ıne ogrößere Summe ZUr Unterstützung der Armen.
Dıie schlichte Todesurkunde sa AauUs, dafß Gregor VO  3 Scherr Oktober 1877
nachmittags halb sıeben verstorben 1St Er WAar der Zzweıte Erzbischoft, der ın der
Gruft der Liebfrauenkirche beigesetzt wurde.

Stellvertretend für die zahlreichen Würdigungen, die der Erzbischof nach seınem
Tode erfuhr, sollen die Worte des Domkapiıtels Freiburg stehen: „Der Oberhırte, auf
dem Stuhl des Korbinian hervorragendster Stelle, hatte viele traurıge und trübe
Erfahrungen machen und spaten Lebensabend dem göttlichen Hohepriester eın
schweres Kreuz nachzutragen. Stets W ar ungebeugt, 1ın starkem (Gsottvertrauen un!
als echter Jüngling des Benedikt unverändert ın wahrhaft apostolischer Miılde und
Liebe, treu ftesthaltend unerschütterlichen Felsen Petri.“
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